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Der vor em1gen Jahren in hohem Altc1.­
l1ingeschiedene Maler Stefan Jäger hat ein 
Lebenswerk hinterlassen, das Motive, 
Themen und Gestalten betreffend fast in 
seiner Gänze vom Dasein der deutschen 
b:iucrlichen Bevölkcning · des Banats be­
stimmt war. \'<fenn er daher sehr früh 
schon Maler der Schwaben genannt wur-

e, so liegt die Ursache doch nicht a1 ei1 
1111 t1 ematischen Obergewicht. Es la sei 
sich auch andere Tatsachen anflil ren, die 
nicht wenig zum Aufkomrnen dieser H~ -
1 c1mtmg beigetragen haben. 

So sei d;trauf hingewiesen, 
dass Jäger, dessen Vater Feld­
seher gewesen, sein ganzes 
ungemein arbeitsreiches Le­
ben inmitten der schwäbi­
schen Bauernbevölkerung ver­
bracht hat, trotzdem aber das 
zu bleiben vermochte, was 
im wörtlichen Volksmund 
ein „Herrischer" hiess, Zuge­
höri ger zu einer in der Klei­
dung und den Gewohnheiten, 
der Denk- und Sprechweise 
vom Landmann sich stark 
unterscheidenden . Menschen­
gammg. Wie dieser Wider­
so ruch in seinem malerischen 
s·chaffen einen Ausgleich fand, 
oD.ne irgendwo auch nur die 
geringsten Risse zu hinter­
iassen, ist mit zu den Be­
ciingungen zu zählen, unter 
denen sein dem Umfang nach 
heute kaum · überblickbares 
\\7erk in sechs Dezennien 
entstand, anwuchs, in die 
Breite und in die Tiefe ging, 
um schliesslich am Ende al­
ler Mühen den harmonischen 
Abschluss des nunmehr Voll­
br~chten zu finden. 

~Vfan sah ihn nie mit der 
atemheissen Leidenschaftlich­
keit engagiert, die so kenn­
zeichnend für den Maler ist, 
dem - bildhaft gesprochen 
- das Herzblut in den Pin­
sel sickert, zum Zeichen, dass 
sich eine vollkommene Inte­
gr;! tion zwischen Umwelt 
und Künstler vollzogen hat, 
ein Incinanderwachsen, das 

beide als unaufspaltbare Ein­
heit erscheinen Usst. Ki.ihle 
Gelassenheit, eine nicht aus 
dem Gleise geratende Ge-
messenheit, eine sich stets 
durchsetzende Distanzierung 

- daraus ergeben sich Grund­
züge Stefan Jigers. s~in 
menschliches und künstleri­
sches Wesen bauen sich aus 
diesen Eigenschaft"n zusam­
men. Es ist in entscheidender 
Weise auf Wahrnehmüng und 
Beobachtung, auf · gewissen­
hJfte Aufbewahrung und 
sorgsame Pflege gerichtet. 
Mag man auch den gcfühls­
starken Schwung verm.isse;J, 
das Eindringen in tiefere seeli­
sche Lebensschichten nur 
zaghaft angeklungen finden, 
so hebt einen über solche 
Fehlnisse ·die. Eindeutigkeit 
hinweg, mit der sich Jäger 
für alles Gegenständliche ein­
setzte, das dem volkseigenen 
Schöpfungs- und Formungs­
d:-ang entsprungen, als Tracht 
oder Möbelstück, als Gerät 
oder Ornament uns so viel 
von der Eigenart des schwä­
bischen Bauerntums zu ver­
mitteln hat. Denn über das 
Materielle von all dem Auf­
gezählten hinaus, teilt sich 
daraus Geist und Lebensauf­
fassung der schwibischen 
Bauernschaft mit, die Einstel­
lung zu ihrem All- un,d Fest­
tag, ihr Schönheitsempfinden 
in engster Berührun:; mit 
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STEFAN JAGER: Aquarellskizze zur „Kerweih" 

der Nützlichkeit als einem 
Prinzip, nachdem sie langeher 
gewohnt war, ihr Leben ein­
zurichten. 

Sind die Grenzen da eng 
und zugleich weit gezogen, 
so ergeben sich daraus in 
unmissversti ndlicher Weise 
Kennzeichen für die Jäger­
sehe Art, Wahrgenommenes 
und Geschautes als Erlebnis 
bildhaft darzüstelleri.. Ihm 
ist die Unmittelbarkeit der 
Beziehungen zwischen beidm 
.Anhss zum Aquarell, die 
Dun.:hreifung dieser Beziehun­
gen ab~r das, was seine 01-
arbeiten - denken wir vor 
ailem an das Grossgemäldc 
„Einwanderung der Schwa­
ben" als Voraussetzung 
erheischt haben. 

Die thematische Vielfältig­
keit im kleinen, chs unaus-
gesetzte Streben, dieses Le-
bens-Kleine in einer Wei se 
hoch über sich zu c!·heben 
und es mit Bedeutungen 
anzureichern, gab J~ger die 
Möglichkeit, von verschiede­
nen Punkten aus den Ein­
satz zu bewerkstelligen, den 
er zur V crteidigunt, der 
Volkstr::: cht und dam.it in 
Verbindung aller Ausserun:;cn 
ererbter Volkskunst führte. 
Es wir ein zäher, von Schritt 
zu Schritt durchdachter Ein­
satz, ein künstlerischer Mili­
tantismus, dessen hauptsäch­
Hches Kampfmittel die unrns­
gesetzte \Y/ erbu;Jg bildete. Er 
sah es als aussichtsreich an, 
mit seinem Werk als Maler 
gegen die drohende Verschüt­
tung eines Volksgutes aufzu­
treten, die das schwäbische 
Bauerntum um unwiederbring­
liche · \Verte zu berauben 
drohte. Er malte, uni Gefähr­
detes zu retten. 

Der schweigsame, schlan­
ke, ve.reinsamte Mann, dessen 
Vorliebe für den dunklen An­
zug strengen Schnittes, und 
dessen abgewogene~- Fluss der 
Rede wichtige Komponenten 
der Persönlichkeit waren, der 
nach aussen kaum etwas Sub­
jektives erraten liess, erwies 
sich dennoch fähig zu einer 
um so betonteren Verknüp­
fung seines Selbst in eine Sa­
che, die das Persönlich-Ei:,>;e­
ne weit überschritt und ihn 
chdurch dem angelobten Al-

leinsein zu entrücken ver-
mochte. Fremder in emer 
Welt grosser Gesten, Ein-
siedler inmitten aufdringli­
chen Gewoges von \'ifohlha­
benheiten breiten Skalas, zwi­
schen dem Hatzfelder Grafen-
schloss und einer steifen 
Schicht vermögensstolzer 
Bauern, fand c.r seinen Le­
benszweck in einer Arbeit, 
die ihn .durch ihre Stille, ih­
re Ausgerichtctheit auf e111 
über das Einzelhafte weit 
hinausgewachsene Schaffens­
ziel und schliesslich durch 
die Beharrlichkeit zum Strei­
ter werden licss; ohne Posau­
ne und ohne Schwerthieb, 
doch mit einem überaus 
scharfen Blick für das, was 
es unter den Zeitverhältnis­
sen von damals für ihn zu 
tun gab. 

\\V-as er malte, in Aquarell­
strichen, die sich seinem In­
neren so leicht anpassten, 
oder in 01, oder was er mit 
dem Zeichenstift auf zahllosen 
BEittcrn skizzierte, mit er­
staunlich-natürlicher Flüssig­
keit, mit einer so unbeküm­
mert zur Sch:iu getragenen 
Verliebtheit in das Detail, das 
in seinen Augen ein . unum-
gingliches Bauelement des 
Realen, der Lebenswirklich­
keit war - alles, ohne Aus­
nahme :i.lles, diente zur De­
moasrrierung dessen, das von 
dem, was Volksphantasie, die­
se geschichtlich gewordene 
und sich unablässig erneuern­
de kollektive Schöpfungs­
kraft, im Laufe der Zeiten 
hervorgebracht hat, aus Ver­
schulden der Menschen nichts 
verlorengehen darf. Einen 
aufmerksameren, einen ver­
antwortungsvolleren Sach­
walter kostbaren Volksgutes 
als Stefan Jäger kann man sich 
schwer vorstellen. Er hat als 
sein eigentlicher Auftragge­
ber immer das Volk angese­
hen. Diesem baute er eine 
Schatzkammer mit der Be­
stimrn.ung, durch eine heute 
fast unübersehbar gewordene 
Vielzahl beredter Zeugnisse 
anzuzeigen, welch verbin-
dender Form- und Farben­
sinn, welche Gestaltungskraft 
dem Trachten grosser Ge­
meinschaften i11newohnt. 
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Epikon-Reihe im 
Paul-List-Verlag 

Auf dc1· heurigen Leip­
ziger Frühjahrsmesse war 
der Paul-List-Verlag mit 
einem äusserst reichen 
und interessanten · Bü­
cherangebot vertreten. 
Als lang erwartete Neu­
erscheinung lag der Ro­
man: „Gummi" von Man­
fred Kühne vor, die Fort­
setzung des auch bei uns 
bekannten Bandes „Kau­
tschuk". Weiterhin zeigte 
der Verlag die übertra­
·gung des „Ungarischen 
Nabob" von Mor Jokai 
ebenfalls als N euerschei­
nung. In der preisgekrön­
ten Epikon-Rcihe lai; 
der Roman „Münchhau­
sen'' von Karl l,eberecht 
immermann auf. An­
iäs;;lich des 150. Geburts­
tages vun Iwan Turgen­
jew bot der Leipziger 
Verlag in der gleichen 
Reihe die zweite Auflage 
der „Väter und Söhne" 
an. Ebenfalls als Nach­
auflage zeigte er . den 
Band „Rose und Krone", 
den selbständigen vier­
ten Teil der Autobiogra­
phie des il'ischen Drama­
tikers Sean O'Casey. 

„I-Iamlet" 
als Oper 

Die Hamburger Staats­
oper brachte kürzlich ein 
neue~ Vv erk, das a11f 
Shakespeares „Hamlet" 
zurückgeht, ia Urauffüh­
rung heraus. Es handelt 
sich um die Oper des 
53jährigen englischea 
Komponisten Humphrey 
Searle, eines Schülers 
Anton Webems. Der 
bekannte Hamlet-Mone-
log „Sein oder Nicht­
sein" ist auf ein 12-
Ton-Motiv gesetzt, das 
in seinen Abwandlungen 
auch tlie Themen sämtli­
cher anderer Personen be­
stimmL 
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